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hörten sie eine Stimme sagen: „Schützei to! Schützei ordentlich U
Da rief der eine Knecht: „Backt mir auch einen Kuchen mit!“ Nach
dem Frühstück pflügten sie weiter, und als sie dabei wieder an den
Stein kamen, stand dort wirklich ein kleiner Kuchen und ein Napf
mit Butter. Letzteren beschmutzte der eine Knecht und trieb Unfug
damit. Doch von nun an liessen ihm die Unnererdschen keine Ruhe

 mehr und erschreckten ihn oft so, dass er sein Benehmen tief bereute.
(Aus Grüneberg mitgeteilt durch Herrn Barbier Rohtermundt zu Falkenthal.)

3. Die göden Kinner. Der Glaube an „die goden Kinner“
ist noch heute weit verbreitet. Sie hausten im Backofenberge, dem
letzten der sogenannten Kellerberge, und in dem „dünnen Holz“,
bruchigem Elsengebüsch zu beiden Seiten des Weges zwischen Falken
thal und Neuholland, von dem jetzt nur noch geringe Ueberreste
vorhanden sind. An seiner Stelle liegen jetzt die friedlich ein
gezäunten Weiden der Bauern. — Gar oft hat man in dem dünnen

 Holze mittags zwischen 12 und 1 Uhr die Musik und das lustige
 Treiben „der goden Kinner“ vernommen; zu sehen freilich waren sie
nicht. Von hier aus kamen sie häufig ins Dorf. So z. B. tanzten
sie beim Gastwirt auf der Tenne und zechten in seinem Keller. Das
Geld fand der Wirt am andern Morgen auf der Tonne. Eines Nachts
beobachtete der Knecht des Gastwirtes von der Schiet (dem oberen
Scheunenraume) aus, wie sie tanzten. Dabei sangen sie immer:
„Der Pipernick, der Päpernack. Kurz vor eins rief der Knecht:
„Der Schiternick, der Schäternack!“ — Sofort kletterten „die goten
Kinner“ zu ihm in die Höhe; doch ehe sie ihn erreichten, schlug es
eins; sonst wäre es dem Knechte übel ergangen. — Auch auf dem
Gehöft des Kossäten E. erschienen sie sehr oft und tanzten im Kuh
stalle auf einem freien Raume neben den Kühen. Dieser Platz war

 des Morgens immer rein, selbst wenn man des Abends Dung darauf
geworfen hatte. Auf einem Bauerhofe neben dem Pfarrer haben sie
häufig gebacken und auf dem Backofenberg stellten sie häufig das
Mittagbrot für die dort arbeitenden Leute hin.

(Aus Falkenthal mitgeteilt durch Herrn cand. theol. öpeudelin daselbst.)

Volkmedizin.
Mittel gegen Warzen. Wenn die Totenglocken erschallen,

tritt man an ein fliessendes Gewässer, schöpft aus demselben strom
aufwärts mit der Hand Wasser und reibt damit über die Warzen,

 wobei man spricht:
 Si liidden en Huadeu eu dat Graf;
Hi wasch eck all meine Watten af.

 Man nimmt ein Stück Speckschwarte, reibt damit über die
Warzen und legt sie dann unter einen Stein. So wie nun die
Schwarte verfault, verschwinden auch die Warzen. „Aber man muss
daran glauben“, pflegen die Leute heutzutage hinzuzusetzen.


